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Empiriſche Zuchtwahl. 

Die empiriſche Zuchtwahl iſt die einfachſte Art der züch⸗ 
teriſchen Vererbungen der Getreidearten. In mehr oder 
weniger intenſiver Weiſe wird ſie ſchon lange Zeit von den 
Landwirten betrieben. Um ſie vorzunehmen, ſucht man ſich 
ein geeignet erſcheinendes Kornfeld aus und zwar ſolange 
die Frucht noch auf dem Halme ſteht. Die Eigenſchaften, 
die zur Auswahl eines beſtimmten Feldes führen, können 
verſchiedene ſein, wie z. B. gleichmäßiger, dichter Beſtand, 


lange vollkörnige Ahren, oder Stroh, welches ſich beſonders 


widerſtandsfähig gegen das Lagern oder gegen pflanzliche 
Schädlinge erwies, oder beſondere Widerſtandsfähigkeit 
gegen das Auswintern uſw. 

Die Ernte von dem ausgeſonderten Felde wird geſon⸗ 
dert eingefahren, in der Scheune derartig gebanſt, daß es 
mit anderen Ernteerträgen nicht zuſammenkommt. Eben⸗ 
falls iſt beim Dreſchen darauf zu achten, daß der Erdruſch 
des beſonderen Feldes nicht mit dem anderer zuſammen⸗ 
kommt. Am beſten wird der Ertrag eines ſolchen Feldes 
mit dem Flegel gedroſchen. 

Das ſo erhaltene Saatgut wird nun ſorgfältig nach 
Form, Größe und Gewicht ſortiert, worauf in der Praxis 
leider noch immer zu wenig Wert gelegt wird. Jede Minute, 
die einem gewiſſenhaften und ſorgfältigen Sortieren ge⸗ 
widmet iſt, trägt reichlich Zinſen und iſt nicht vergeblich ge⸗ 
weſen. 

Eine ebenfalls zur empiriſchen Zuchtwahl zu rechnende 
ſehr alte Art der Saatgutgewinnung iſt die Benutzung des 
Tennenausfalls als Saatgut. Die Berechtigung und der 
Nutzen dieſer Art liegt darin, daß der Tennenausfall die 
größten und ſchwerſten Körner zu enthalten pflegt, da ſolche 
infolge ihrer Größe am ſchlechteſten von den Spelzen um⸗ 
ſchloſſen werden und daher infolge ihres großen Gewichts 
denſelben am leichteſten entſchlüpfen. Wird der Tennen⸗ 
ausfall ſorgfältig gereinigt und dann dem ſorgfältigen Sor⸗ 
tieren unterworfen, ſo liefert er in der Tat im allge⸗ 
meinen gute Saatware. Es iſt bekannt, daß manche Gegen⸗ 
den elnen ganz beſonderen Ruf für ihr Saatkorn erworben 
haben. Dieſen Ruf haben ſie aber nicht etwa nur dem 
Klima zu verdanken, ſondern der langjährigen Sorgfalt, 
mit welcher ſie ihr Saatkorn bauen und behandeln. So 
wird z. B. in einer Gegend das Land tief und ſauber ge⸗ 
ackert, das Korn, welches Saatkorn liefern ſoll, wird in 
reine Brache geſät, während der Wachstumszeit ſorgfältig 
gejätet und reingehalten. Nach der Ernte werden die Gar⸗ 
den mit dem Flegel leicht vorgeſchlagen; dieſer Vorſchlag 

enthält die größten und ſchwerſten Körner aus denſelben 
Gründen, wie der Tennenausfall. Dieſer Vorſchlag wird 
nun natürlich peinlichſt gereinigt und nach Größe und Ge⸗ 
wicht ſortiert und dient als Auswahlſaatgut für den eigenen 
Bedarf. Der in den Garben verbleibende Reſt wird ſpäter 
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gedroſchen, ebenfalls ſorgfältig gereinigt und ſortiert, um 
ſchließlich als Saatgut verkauft zu werden. 

Wir ſehen alſo aus den verſchtedenen Arten der empi⸗ 
riſchen Zuchtwahl das Beſtreben, durch möglichſt großes und 
ſchweres Saatkorn den Ertrag der nächſten Ernte in mög⸗ 
lichſt hohem Grade zum Guten zu beeinfluſſen. Daß dieſes 
Bemühen nicht vergeblich iſt, iſt bekannt, wenn es auch noch 
immer nicht in dem Maße gewürdigt wird, wie es eigentlich 
ſollte. Bei der empiriſchen Zuchtwahl handelt es ſich alſo 
zunächſt um den Erfolg der nächſten Ernte. Über dieſes 
hinaus pflegt ſich das Beſtreben der Verbeſſerung nicht zu 
erſtrecken, ja, viele Landwirte wiſſen überhaupt gar nicht, 
daß es Mittel gibt, die guten Eigenſchaften einer Sorte mit 
Hilfe der Vererbung zu ſteigern. Daß man die Erfolge, 
welche man bei der Zuckerrübe durch ſorgfältige Züchtung 
erreicht hat, auch bei den Getreidearten erringen kann, iſt 
manchem Landwirt kaum in den Sinn gekommen, und doch 
iſt es möglich, wenn auch ſchwieriger als bei den Wurzel⸗ 
und Knollenfrüchten. Es muß beſonders jetzt die Raſſezucht 
bei dem Getreide in größerem Maßſtabe als bisher erfolgen, 
wollen wir den Geizeideban wieder gewinnbringend ge⸗ 
ſtalten. 1 Dr. er 


Lattbwirtſchaſtliches. 


Auswahl der Saatkartoffeln bei der Ernte. Es genügt 
nicht, das Saatgut der Frühkartoffeln einige Wochen vor 
der Pflanzung aus dem Keller zu holen, um ſie vorzukeimen. 
Die Vorbereitung der Saat muß vielmehr ſchon bei der 
Ernte beginnen. Gutes Saatgut erhält man nur von reifen 
Knollen. Die ſichere Reife zeigt ſich dadurch an, daß die 


Knollen beim Roden leicht abfallen. Die ganz großen und 


die kleinen unvollkommenen Knollen verwendet man für 
die Küche, die Knollen mittlerer Größe aber, ſoweit ſie gut 
und tadellos ausgebildet ſind, ſondert man aus. Am beſten 
ſucht man ſich vor dem Ausroden die kräftigſten Stauden 
aus und verwendet wiederum nur von dieſen die ſchönſten 
Knollen zur Saat. Hat man ſich auf dieſe Weiſe genügend 
Saatgut geſammelt, dann bringt man die Knollen auf den 
Boden und lagert ſie hier hell und luftig bis zur Froſt⸗ 
gefahr. Hat man im Hauſe einen froſtfreien, nicht zu warmen 
Raum, wo die Knollen auch dann hell lagern können, ſo 
ſind die dort am beſten aufgehoben. Andernfalls müßte man 
ſie bei Beginn der Froſtzeit in den Keller bringen. Mit dem 
Vorkeimen kann man ſchon zwiſchen Weihnachten und Neu⸗ 
jahr beginnen. Zu dieſem Zwecke müſſen die geeigneten 
Knollen in einem täglich geheizten Raume möglichſt hell bis 
zum Pflanzen lagern. 

Über den Kalkgehalt der Futterpflanzen. Es iſt eine 
alte Erfahrung, daß Futterpflanzen in trockenen Sommern 
recht arm an Mineralſtoffen zu ſein pflegen, weil der Boden 
infolge der mangelnden Feuchtigkeit ſolche Stoffe nicht hin⸗ 
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bleiblich. Nur in Futterftoffen von normaler Beſchaffen⸗ 
heit erhalten die Tiere die Menge phosphorſauren Kalkes, 
die zur Ausbildung der Knochen notwendig iſt. Heu von 


niedrigen Moorwieſen iſt ſtets arm an Kalk und Phosphor⸗ 


ſäure und iſt es in ſolchen Fällen unumgänglich notwendig, 
dieſem Mangel durch Beigabe von Kraftfutter abzuhelfen. 
In vielen Fällen wird man dann zum Futterkalk greifen; 
in der Regel wird es aber doch vorteilhafter ſein, das Land 
mit Thomasmehl zu düngen, wodurch man gleichzeitig mehr 
und beſſeres Futter gewinnt. ck. 


Bei Aufbringung von Jauche auf mehrjährige Gras⸗ 


weiden wird oft nicht gedacht, daß die Jauche äußerſt arm 
an Phosphorſäure iſt, einem Nährſtoff, den gerade unſere 
Gräſer ſehr begehren. Man vergeſſe darum nicht eine 
gleichzeitige Düngung mit Superphosphat oder Thomas⸗ 
mehl. Von letzterem gebe man gegen 500 Kilogr. auf den 
Hektar. Fehlt dem Boden auch Kali, gebe man ſolches in 
Form von Kainit. ck. 
Der große Nutzen der Regenwürmer. Wie dem Maul⸗ 
wurf, der Kröte, dem Igel, ſo ergeht's zumeiſt auch dem 
Regenwurm; er wird gänzlich verkannt. In der allgemeinen 
Annahme, daß er im Garten oder Ackerland Schaden an⸗ 
richtet, wird er alsbald beſeitigt, man ſammelt die Würmer 
in ein Gefäß und reicht fie den Hühnern als Delikateſſe. 
Wie töricht man tut, wenn man die Würmer nicht gewähren 
läßt, zeigen die wirtſchaftlichen Unterſuchungen, die gerade 
in dieſer Beziehung mehrfach in verſchiedenen Ländern vor⸗ 
genommen wurden und zu dem Ergebnis führten, daß der 
Regenwurm als eines ber nützlichſten Geſchbpfe angeſprochen 
werden muß. Bei den Verſuchen wurden ſtets zwei gleich 
große und gleichwertige, auch gleichmäßig bearbeitete und 
gedüngte Felder wurmfrei gemacht bzw. mit Würmern be⸗ 


ſetzt, und nun mit Erbſen, Wicken, Bohnen, Hafer, Roggen, 


Buchweizen, Rüben, Lein, Kartoffeln, Runkeln uſw. beſtellt. 
Alsbald zeigte ſich, daß die Pflanzen auf den Wurmfeldern 
ſich durchweg kräftiger entwickelten, als auf den wurmfreien 
Feldern, und ſchließlich einen bedeutenden Mehrertrag an 
Knollen, Blättern, Früchten, Samen, Stroh und Futter er⸗ 
gaben. Der Erfolgsunterſchied ſchwankte zwiſchen 20 und 
200 Prozent! Das Wurmfeld brachte z. B. 59 Prozent mehr 
Roggen als das wurmfreie Feld, ferner 81 Prozent mehr 
Ackerbohnen, 24 Prozent mehr Erbſen, 282 Prozent mehr 
Raps, 50 Prozent mehr Kartoffeln uſw. Somit ift hin⸗ 
reichend erwieſen, daß die Regenwürmer, die übrigens 16 
Jahre lang leben, gewaltigen Nutzen ſtiften, und zwar da⸗ 
durch, daß fie das Erdreich durchlöchern. Hierdurch wird 
der ſo notwendige Luftwechſel erzeugt und dem Regen Ge⸗ 
legenheit gegeben, tiefer in den Boden einzudringen und die 
kleinen Saugwurzeln zu erreichen, was ſonſt nur bei einem 
längeren und ſehr ſtarken Regenfall geſchehen kann. Eine 
Beſchädigung der Kulturpflanzen nimmt der Regenwurm 
faſt niemals vor, er verrichtet vielmehr die Dienſte einer 
Felbpolizei und zieht ſtets nur faulende und verweſende 
Pflanzenteile in feine Erdröhren, wodurch der Boden wie 
durch ſeine Exkremente auch noch beſtens gedüngt wird. 
Hat man anderes beobachtet, dann handelt es ſich um eine 
böchſt ſeltene Ausnahme, oder man beſchuldigt irrtümlicher⸗ 
weiſe den unſchuldigen Regenwurm. : 


Viehzucht. 


Die Auswahl der Raſſe bei der Schweinezucht. Häufig 
iſt man nur zu ſchnell bereit, den Erfolg oder Mißerfolg 
einer Zucht dieſer oder jener beſonderen Raſſe zuzuſchreiben, 
wo doch die ſachgemäße, zweckentſprechende Handhabung bei 
der ganzen Zucht die Hauptſache iſt. Wenn nun auch keines⸗ 
wegs abgeleugnet werden ſoll, daß gewiſſe Raſſen auch be⸗ 
ſondere Vorzüge vor anderen voraus haben und dadurch 
beſtimmend bei der Wahl wirken, ſo trifft dies doch am 
wenigſten für unſere Schweinezucht zu, da wohl alle in 
Deutſchland gezüchteten Schweineraſſen, auf die hier Bezug 
genommen werden könnte, den zu ſtellenden Anforderungen 
im großen und ganzen entſprechen. Hiermit ſoll nun aber 
keineswegs geſagt ſein, daß unſere Schweineraſſen vollkom⸗ 


Zuchten, ziemlich auf gleicher Höhe 


noch wiel geſcheben — ſondern nut, 
unſere Schweinerafien, wenigſtens aus den beſſeren 
hen und den allge⸗ 
meinen Anforderungen der Gegenwart gleichmäßig und zu⸗ 
friedenſtellend genügen. Wer daher Liebhaber von weißen 
Schweinen iſt, wird weiße, und wer nicht, wird ſchwarze 
wählen; wer große Tiere vorzieht, wird zu ſolchen aus 
großen Raſſen, oder umgekehrt, greifen. Wer noch feinere 
Unterſchiede machen will, wird auch das geeignete Material 
finden. Die alten Landſchwein⸗Schläge ſind in ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Art faſt nicht mehr anzutreffen; es ſind viel⸗ 
mehr durch Einkreuzung edlen Blutes überall verbeſſerte 
Raſſen entſtanden. Abgeſehen von den reinen Landſchweinen 
haben wir heute nach dem Vorgehen der deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft zwiſchen den veredelten Landſchweinen und 
dem deutſchen Edelſchwein zu unterſcheiden. Zu der Gruppe 
der deutſchen veredelten Landſchweine gehören 
alle Zuchten, die unter Einmiſchung von mehr oder 
weniger Blut der großen engliſchen Schweine in 
neuerer Zeit entſtanden ſind. Sie ſind derber, widerſtands⸗ 
fähiger und fruchtbarer, da ſie die guten Eigenſchaften der 
Landraſſen, aus denen ſie hervorgingen, bewahrt haben. 
Das deutſche veredelte Landſchwein iſt die verbreitetſte 
Zucht Deutſchlands, da es durch ſeine im Verhältnis zu 
ſeinen Leiſtungen geringen Anſprüche und ſein großes An⸗ 
paſſungsvermögen für die meiſten Wirtſchaftsverhältniſſe 
am geeignetſten iſt. Zu dieſer Gruppe gehört das Meißener 
Schwein, das weſtfäliſche Schwein, das Oldenburgiſch⸗ 
Münſterländer⸗Ammerländer Schwein, das hannoverſche 
Schwein, das altmärkiſche Schwein, das Ronneburger 
Schwein u. a. m. Die Zuchten ſind alle weiß, wobei blaue 
(nicht ſchwarze) Flecke geſtattet ſind. Von den vielen eng⸗ 
liſchen Zuchten hat in Deutſchland nur die große weiße 
Norkſhire⸗Raſſe Verbreitung gefunden, wobei ſie teils zur 
Veredelung der Landſchläge, teils auch für eigene Zuchten 
verwendet wurde. Früher griff man mit Vorliebe von Zeit 
zu Zeit auf engliſches Blut zurück. Heute dagegen iſt die 
Zucht vollkommen einheitlich und ſelbſtändig geworden. 
Die heutige Zucht der großen weißen Norkſhire⸗Raſſe be⸗ 
zeichnet man daher als die Zucht des deutſchen Edel⸗ 
ſchweines. Dr. Horſt⸗Bredow. 
Eine althergebrachte Unſitte iſt es, das Schweinefutter 
in ſtark dünnflüſſigem Zuſtande zu reichen. Augenſcheinlich 
lieben die Tiere ein ſolches Futter, aber die großen Mengen, 
die raſch davon hinuntergeſchlockt werden, werden von dem 
Schwein infolge ſeines kurzen Verdauungsapparates nur 
unzureichend ausgenutzt. Der Magenſaft, der bei Zerſetzung 
des Futters eine große Rolle ſpielt, wird durch den reichen 
Waſſergehalt des dünnflüſſigen Futters ſtark verdünnt und 
in feiner Wirſamkeit abgeſchwächt? dazu kommt, daß Magen⸗ 
und Darmwänden ein bedeutend höherer Grad an Arbeit 
zugemutet wird, als wenn das Futter mehr trocken gegeben 
wird. Der Nachteil einer ſolchen Fütterung zeigt ſich dann 
auch bald an einem weniger guten Gedeihen der Tiere. 
Ebenſo verkehrt wäre es, nun zur reinen Trockenfütterung 
überzugehen; dann wäre man genötigt, Waſſer bzw. Milch 
nebenbei zu reichen. Auch hier iſt der Mittelweg der beſte. 
Am vorteilhafteſten für das Gedeihen der Tiere iſt ein 
Futter, das ſoviel Feuchtigkeit enthält, daß es dickflüſſig 
bis leicht krumelig wird, ähnlich dem Weichfutter, wie es 
dem Geflügel gereicht wird. ck. 


Geflügelzucht. 


Unſer Geflügel im September. Der September iſt der 
eigentliche Mauſermonat. In dieſer Zeit bedarf unſer Ge⸗ 
flügel die ſorgſamſte Pflege. Bei ungeeigneter Pflege und 
Wartung vollzieht ſich der Federwechſel zu langſam, die 
Neubefiederung zieht ſich zu lange hinaus, die Tiere werden 
zu ſehr geſchwächt und ſind gegen Krankheiten aller Art 
leicht empfänglich. Es muß darum das Beſtreben des Züch⸗ 
ters ſein, durch zweckentſprechende Fütterung die Mauſer⸗ 
zeit möglichſt abzukürzen. Reichlich Grünfutter, fein ge⸗ 
ſchnittenes, aufgebrühtes Heu, Brenneſſeln, friſches Knochen⸗ 
ſchrot, Sonnenblumenkerne ſind ein wertvolles Beimengſel 
zur gewöhnlichen Futtermiſchung. Daneben iſt aber von 
gleicher Wichtigkeit, daß die Tiere in dieſer kritiſchen Zeit 
vor den ſchädlichen Einwirkungen naßkalten und ſtürmiſchen 
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.  MWeterd bewohnt Kleinen, Niemals And darum \onmar 
eſchude Plüge w Nustaul von gröperer Bedeutung eld 
gerade zur Zeit der Mauser. Unter dem Junggeſlägel wird 
jetzt die letzte Muſterung gehalten. Jehlerbaſte Tiere find 
unbarmherzig auszuſcheiden, ebenſo diejenigen, die man 
aus Mangel an Platz, Futter oder ſonſt einem Grunde nicht 
zu überwintern gedenkt. Auch unter den alten Tieren iſt 
eine ſtrenge Ausleſe zu halten. Alle drei Jahre alten Tiere 
wandern in den Suppentopf. Der Ertrag lohnt dann nicht 
mehr die Futterkoſten. Gegen Ende des Monats nehme 
man noch eine Generalreinigung der Ställe vor. Die zu⸗ 
nehmende kühle Witterung verhindert eine größere Ver⸗ 
mehrung des Ungeziefers, und fo erreicht man, daß die 
Tiere nahezu ungezieferfrei in den Winter kommen. Für 
Ankauf zur Vermehrung ſeines Beſtandes iſt nun die beſte 
Zeit. Einmal ſind die Tiere jetzt wohl am billigſten zu 
haben, andererſeits ſind bei den nahezu ausgewachſenen 
Jungtieren die Raſſenmerkmale deutlich zu unterſcheiden. 
Man kaufe nur bei als reell bekannten Züchtern. Enten 
ſetze man zur Maſt, die gerade gegen Ende des Monats 
gerne gekauft werden. Gekochte Kartoffeln und reichlich 
feingeſchnittenes Grün iſt eine gute Hilſe bei dem Mäſten. 
Gänſe können faſt ausſchließlich mit gekochten Kartoffeln, 
Rüben und Möhren gemäſtet werden. Auch bei den Tauben 
tritt die Mauſer ein und auch ſie ſollten für die nächſte Brut⸗ 
perlode neue Kräfte ſammeln. Als ein gutes Futter für 
die Mauſerzeit nennen wir Erbſen, Wicken, Hanf, 3 
Enten ſollte man ſoweit als irgend möglich den Aus⸗ 
lauf in den Garten freigeben, namentlich bei Regenwetter 
ſind ſie die beſte Gartenpolizei, die man nur anſtellen kann. 
Sie machen mit größtem Eifer Jagd auf Schnecken und 
anderes Ungeziefer, während ſie den Kulturgewächſen ſo 
gut wie keinen Schaden zufügen. Nur die Salatpflanzen 
muß man vor ihnen ſchützen, da dieſe den Enten als Lecker⸗ 
biſſen gelten und von denen ſie wenig oder gar nichts 
zurücklaſſen würden. — en — 
Etwas vom Brutgeſchäft der Tauben. Im Gegenſatz zu 
den Hühnern brüten bei Tauben beide Geſchlechter, wenn 
auch der Täubin wohl die größte Arbeit dabei zufällt. Letz⸗ 
tere brütet in der Regel während der Nacht bis zum Vor⸗ 
mittag, wo fie dann von dem Herrn Gemahl abgeldft wird. 
„Er“ übernimmt das Brutgeſchäft alſo während ein paar 
Tagesſtunden. Nach etwa 8 Tagen iſt die Befruchtung an 
den Eiern ſchon äußerlich zu erkennnen. Befruchtete Eier 
erhalten einen dunklen Schein, während unbefruchtete völlig 
weiß und durchſichtig bleiben. Letztere dürfen aber keines⸗ 
wegs entfernt werden, da die Tauben ſonſt das Neſt ver⸗ 
laſſen würden. Während des Brutgeſchäftes verlangt die 
brütende Taube größte Ruhe. Niemals laſſe man Fremde 
während der Brutperiode in den Schlag. Die Brutzeit 
dauert in der Regel 17—18 Tage. Sind dann keine Jungen 
geſchlüpft, verlaſſen die Alten bald das Neſt. Wird ein 
Paar während der Brutzeit auseinandergeriſſen (durch 
Unglücksfall, durch zweibeinigen oder vierbeinigen Räuber), 
wird der zurückbleibende Teil in der Regel noch ein paar 
Tage das Brutgeſchäft allein fortfegen, dann aber das Neſt 
verkaſſen, um ſich einen neuen Lebensgefährten zu ſuchen. 


Obſt⸗ und @artertbni, 


Der Obſtgarten im September. Die Ernte ſchreitet 
weiter fort. Die Pflaumen ſtehen in voller Reife. Vom 
Kernobſt reifen die frühen Sorten. Im großen und ganzen 
kann man wohl in diefem Jahre von einer guten Mittel⸗ 
ernte reden. Je zarter die Sorten, je vorſichtiger muß die 
Ernte gehandhabt werden. Jeder Druck, jeder Stoß bedingt 
vorzeitiges Faulen und entwertet die Früchte. Reif iſt das 
Kernobſt, wenn der Fruchtſtiel beim Heben der Frucht ſich 
leicht vom Baume löſt. Man ſchone beim Abnehmen der 
Frucht nach Möglichkeit auch den Baum und ſeine Triebe. 
Jede abgebrochene Knoſpe ſchädigt die nächſtjährige Ernte. 
Schwer beladene Zweige find vorſichtig zu ſtützen. Fallobſt 
iſt täglich aufzuleſen, wenn nötig, mehrmals am Tage, da 
aus wurmſtichigen Früchten die Obſtmade entweichen 
könnte, um ſich unter Laub und Rindenſtücken zu verpuppen. 
Im nächſten Jahre wäre dann der Schädling, der Apfel⸗ 
wickler, wieder da. Soweit wie möglich, iſt das Fallobſt in 
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de zu verwerten: zu Gelee, Mus uber zum Derr 


einen Schlupfwinkel für die Winterruhe. Um dieſe Schäd⸗ 

Unge zu vernichten, iſt die Baumſcheibe zu lockern. Dadurch 

kommen fie an die Oberfläche, wo fie von Vögeln und Hüy⸗ 
nern aufgeleſen werden können. Trockenes Holz, das bei 
der Belaubung ja leicht zu erkennen iſt, wird herausge⸗ 
ſchnitten. Eine Stickſtoffdüngung hat jetzt zu unterbleiben, 
durch eine ſolche würde nur der Trieb aufs neue angeregt, 
der aber nicht mehr ausreifen und ſo zu roſtſchäden Veran⸗ 
laſſung geben würde. Beerenobſtſträucher ſind gehörig aus⸗ 
zulichten, ältere Zweige, die nur noch ſpärlich und kleine 
Früchte tragen, dicht über dem Boden abzuſchneiden. Bei 
Himbeeren und Brombeeren ſind die abgetragenen und alle 
ſchwächlichen Ruten zu entfernen und die für die nächſtjäh⸗ 
rige Ernte belaſſenen aufzubinden. Erdbeeren können 
jetzt noch gepflanzt werden. Zur Herbſtpflanzung, die im 
Oktober und November ausgeführt wird, muß jetzt der 
Boden durch tiefes Durcharbeiten und, wenn nötig, durch 
vorgenommene Bodenverbeſſerungen hergerichtet werden. 
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Der Gemüſegarten im September. Der Gemüſegarten 
liefert im September die Haupternte. Man laſſe das grün 
zu verwertende Gemüſe nicht zu alt werden, bzw. einen nicht 
zu hohen Reifegrad erlangen, je jünger, um ſo zarter und 
delikater. Namentlich gilt ſolches von Bohnen und Erbſen. 
Niemals ſollte man das Gemüſe entblättern, in der Mei⸗ 
nung, daß ſolches zum Wachstum beitrüge, im Gegenteil, 
das Wachstum wird dadurch nur geſtört und die Ernte herab⸗ 
gemindert. Nur die welken Blätter ſind als abgeſtorben 
zu entfernen. Eine Ausnahme macht in gewiſſem Sinne 
der Roſenkohl, hier entferne man gegen Ende des Monats 
die ſeitlichen Blätter zur beſſeren Ausbildung der Röschen. 
Aus gleichem Grunde nimmt man den Pflanzen auch die 
Spitze. Gurken und Kürbiſſe ſind mit Ablauf des Monats 
abzunehmen, da ſie beſonders leicht durch Nachtfröſte leiden, 
ebenſo Tomaten. Letztere werden zum Nachreiſen in ein 
fonniges Fenſter gelegt. Manche Beete werden jetzt frei 
und können zur Einſaat von Wintergemüſe 1 t 
werden. Man beachte aber bei der Beſtellung, daß auch 
hier Fruchtfolge von größtem Vorteil für das ſpätere Ge⸗ 
deihen iſt. Zur Ausſaat kann noch gelangen: Winterſalat, 
Spinat, Peterſilie, Schwarzwurzel, Herbſtrüben, Wirſing, 
Rapünzchen, Gartenkreſſe, Teltower Rübchen. Der Same 
muß gut eingeharkt und gut angedrückt werden. Zum beſſeren 
und leichteren Auflaufen ſind die Beete gut feucht zu 
halten, was namentlich bei trockener Witterung der Fall 
if. Sobald der Kopfſalat 2—3 Blätter entwickelt hat, kann 
er auf gut vorbereitete Beete ausgepflanzt werden. Wie 
den ganzen Sommer hindurch, ſo iſt auch jetzt noch der 
Kampf gegen das Unkraut energiſch fortzuſetzen, ja gerade 
jetzt in noch erhöhtem Maße, da es nun zur Samenbildung 
kommt. Mit Ende des Monats ſetzt auch die Kartoffelernte 
ein. Niemals laſſe man kranke und angefaulte Knollen auf 
dem Lande liegen, da dieſe Herde von allerlei Krankheits⸗ 
keimen ſind, die dann das Land verſeuchen und die nächſt⸗ 
jährige Ernte gefährden. Aln. 


Die Erdbeerbeete nach der Ernte. Die Erdbeerbeete 
müſſen nach der Ernte gründlich bearbeitet werden, damit 
die Pflanzen ſich für die nächſtjährige Ernte kräftigen kön⸗ 
nen. Die Pflanzen ſind zu entranken. Der Boden zwiſchen 
den Pflanzen wird ſo tief als nur möglich umgegraben und 
dabei, wenn irgenomöglich mit Dünger verſehen. Bei an⸗ 
dauernder Trockenheit iſt ein gelegentliches durchdringendes 
Gießen angebracht. Von Krankheit befallene Blätter ſind 
abzuſchneiden und zu verbrennen. Hat ſich die Krankheit 
ſtark verbreitet, ſo wird am beſten der ganze Stock ſorgfältig 
ausgegraben und beſeitigt; ſonſt greift die Krankheit das 
nächſte Jahr leicht über das ganze Beet. Beete, die ſchon 
drei Jahre getragen haben, ſollte man umgraben, gut dün⸗ 
gen und mit anderen Pflanzen beſetzen. Neue Erdbeer⸗ 
beete werden anderswo angelegt. . H. 

Neue Erdbeerbeete. Jetzt iſt die beſte Pflanzzeit für 
Erdbeeren. Wie weit gepflanzt werden ſoll, iſt abhängig 
von den Sorten. Starkwachſende Sorten ſind weiter zu 
ſetzen als ſchwachwachſende. Auf kalkhaltigem, trockenem 
Boden darf enger gepflanzt werden, da hier die Pflanzen 
langſamer wachſen als in fettem und ſtark gedüngtem, der 
ſich feuchter hält. Die Reihen ſollen 40 bis 60 Zentimeter 
Abſtand haben; in der Reihe ſollen die Pflanzen 25 bis 
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55 gentimeter von einander fteben. Bat man reichlich 
Pflanzen, fo fest man jedesmal 2 ober 8 Pflanzen an eine 


Stelle. Das gibt gleich im erſten Jahr eine reichlichere 
Ernte, nach der man aber die ſchwächſten Pflanzen wieder 
entfernt, fo daß für die Folge nur je eine Pflanze an der 
Pflanzſtelle verbleibt. Würde man die 2 oder gar 3 Pflanzen 
wachſen laſſen, ſo würde das nichts Rechtes werden. H. H. 
Roſenanzucht aus Samen. Zur Anzucht aus Samen 
ſind reife Früchte erforderlich, die abgenommen werden, ſo⸗ 
bald die Samenſchalen ſich zu färben beginnen, was meiſt 
im September eintritt. Es iſt falſch, die Früchte zulange 
an der Pflanze zu laſſen, da die Samenſchalen dann zu ſehr 
erhärten und der Samen erſt ſpät keimt. Man läßt die 
Früchte zwei Wochen lang trocknen, befreit dann den Samen 
aus der Hülle und legt ihn in Töpfe oder Schalen in leichte, 
mit Sand vermiſchte Erde, immer abwechſelnd eine Schicht 
Samen und eine Schicht Erde. Der Topf wird in die Erde 
eingegraben. Im Frühjahr erfolgt dann die Ausſaat breit⸗ 
würfig auf ein gut durchgearbeitetes Gartenbeet, das nach 
der Ausſaat etwa anderthalb Zentimeter hoch mit Erde be⸗ 
deckt wird. Im Mai werden die Sämlinge erſcheinen. 
Haben dieſe zwei bis drei Blättchen gebildet, ſo werden ſie 
auf ein anderes Beet im Abſtand von etwa 5 Zentimetern 
verſetzt. Die lange Wurzel wird etwas eingekürzt. Vor 
ſengenden Sonnenſtrahlen muß leichter Schatten gegeben 
werben. Im Frühjahr des nächſten Jahres hat man dann 
fertige Pflanzen, die für die verſchiedenſten Zwecke ver⸗ 
wendbar ſind. H. H. 
Torfmull, ein vorzügliches Konſervierungsmittel für 
Gemüſe. Ein ganz vorzügliches Mittel, um Obſt, Gemüſe, 
Eier u. a. lange Zeit friſch und wohlſchmeckend zu erhalten, 
iſt Torfmull. Infolge ſeiner Fähigkeit alle fäuligen Ge⸗ 
rüche Feuchtigkeiten, Gaſe uſw. aufzuſaugen, infolge feiner 
großen Desinfektionskraft, iſt Torfmull allen Hausfrauen 
auf das wärmſte zu empfehlen. Will man Gemüſe für den 
Winter in Torfmull einkellern, fo errichte man in einer 
kühlen aber trockenen Ecke des Kellers einen Torfmull⸗ 
haufen und legt die vorhandenen Gemüſe ſchichtweiſe da 
hinein. Kohlrüben, rote Beete, Mohrrüben, Sellerie, Porree 
und alle fonftigen Rüben kommen zu unterſt, weiter oben 
die krautartigen Gemüſe, wie Weiß⸗, Rot⸗, Wirſingkohl. 
Empfindliche Gemüſe, z. B. Blumenkohl, müſſen ganz oben 
gelagert werden, es iſt bei letzterem jedoch notwendig, die 
Oberfläche der Roſe mit einem weißen, weichen Papier 
(Ereppapier) zu umwinden, um ein Einſtauben und Ver⸗ 
ſchmutzen zu verhindern. Beim Obſt kommen vor allem die 
harten Dauerbirnen und Apfel in Betracht. Man ſchüttet 
hierbei den Torfmull in etwa fingerdicke Lage auf Bretter 
und legt die Früchte darauf. Hat man ſehr feines Tafel⸗ 
obſt aufzubewahren, ſo wickle man jedes einzelne Stück in 
Seidenpapier. Nun wird das Obſt abermals mit einer 
Schicht Torfmull bedeckt, daß nichts zu ſehen iſt. Ein An⸗ 
stehen des Torfgeruches iſt nicht zu befürchten. Faulige 
Stellen werben bei dieſer Art des Aufbewahrens faſt nie 
vorkommen. Will man Weintrauben aufbewahren, ſo lege 
man über die Torfmullſchicht eine Lage Papier, darauf die 
Trauben, und bedecke dieſe abermals mit Papier, darauf 
mit Torfmull. Will man Früchte oder Gemüſe in Fäſſern 
mit Torfmull aufbewahren, fo iſt allerdings ein Annehmen 
des Geſchmackes leicht möglich, weil der Luftzutritt abge⸗ 
perrt iſt. Nur bei Eiern kann man ohne Sorge dieſes Ver⸗ 
hren anwenden. Will man Obſt verſenden, ſo bediene man 
ſich dieſes Materials. Die Früchte werden tadellos im Aus. 
ſehen und im Geſchmack an dem Beſtimmungsorte ankom⸗ 
men. Es iſt alſo nur darauf zu achten, daß bei der Auf⸗ 
bewahrung von Obſt und Gemüſe in Torfmull genügend 
Luft Zutritt hat; iſt das der Fall, ſo braucht die Hausfrau 
keine Sorge zu haben, daß ihre Vorräte einen unange⸗ 
nehmen Beigeſchmack aufweiſen. M. Tr. 
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Für Haus tend Herd. 
Wodurch die Butter „ranzig“ wird. Wenn auch heute 
die Durchſchnittshausfrau nur geringe Buttervorräte ihr 
eigen nennt, ſo iſt es ihr doch vielmals kaum möglich, auch 
dieſe vor dem Ranzigwerden zu bewahren. Unterliegt doch 
dieſes ſo hochgeſchätzte Speiſefett in beſonders hohem Grade 
den Temperaturſchwankungen. Gewitterſchwangere Luft 
vermag die Butter in wenigen Stunden ſchlechtſchmeckend 
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zu machen, und es iſt öes halb oͤas Beſtreben ber Hausfrau, 
fie möglichft vor bieſen Einflüffen zu bewahren. Nach eln⸗ 
gehenden Unterſuchungen, unmentlich Paſteurs, entſteht das 
Ranzigwerden, alſo Veränderung des Geſchmackes, durch 
Gärung des milchſauren Kalkes, der in der Butter ent⸗ 

halten iſt. Dieſe Gärung geht zwar nach ſeinen Forſchungen 

auch im Dunkeln vor fich, da die Butterſäurebakterien wohl 

auch ohne Licht leben können. Aber es wird ihnen doch der 

wichtigſte Nährboden zur Weiterentwickelung durch möglichſt 

dichten Abſchluß der belebenden ſauerſtoffreichen Luft ent⸗ 

zogen. Ebenſo find Kälte wie hohe Hitzegrade bakterien⸗ 

feindlich. Es iſt deshalb zu verſtehen, daß die in geruch⸗ 

freiem Eisſchrank verwahrte oder durch Kochen zerſchmol⸗ 

zene Butter vor dem Ranzigwerden längere Zeit bewahrt 

bleibt. Nach eigenen Verſuchen praktiſcher Hausfrauen ver⸗ 

hütet aber auch eine dichte Salzſchicht über der feſt in einen 

neuen Steintopf eingedrückten Butter das Eindringen der 

die Bakterien belebenden Luft und dadurch das Ranzig⸗ 

werden derſelben durch dieſe. In gleicher Weiſe günſtig und 

Geſchmack erhaltend wirkt ebenfalls ſtarkes, abgekochtes 

Salzwaſſer, das man erkaltet über die friſche feſt einge⸗ 

drückte Butter gießt, um ſie mit dieſem im kalten Raume 

oder Keller aufzubewahren. Dieſes Salzwaſſer iſt ſtark 

genug, wenn ein friſches Ei darauf ſchwimmt, muß aber 

nach einigen Tagen erneuert werden. Auch eine Löſung 

von einem gehäuften Teelöffel Zucker und ½ Teelöffel Salz 

in einer halben Taſſe Waſſer hält die Butter lange Zeit 

vorzüglich friſch. 

Um Salatgurken den oft unangenehm auffallenden 
bitteren Geſchmack zu nehmen, hoble man fie auf dem Eifen 
nach dem Schälen fein und laſſe die Scheiben in einer 
Schüſſel mit Waſſer eine Viertel⸗ bis eine halbe Stunde 
ſtehen. Dann gießt man das Waſſer ab, drückt die Gurken⸗ 
ſcheiben aus und richtet fie mit Eſſig, Salz, Pfeffer und 
Zwiebel in gewohnter Weiſe an. Das Waſſer hat den meiſten 
Bitterſtoff ausgezogen und die Gurke iſt wieder genießbar. 

Doppelkohlenſaures Natron findet im Haushalt eine 
vielſeitige Verwendung. So brauchen Obſtſuppen, denen 
man etwas Natron zuſetzt, weniger Zucker. Iſt Rindfleiſch⸗ 
brühe ſäuerlich geworden, fo ſchwindet die Säure, wenn 
man etwas Natron zuſetzt. Ebenſo geſchieht es mit ſauer 
gewordener Milch, die man mit Natron einige Minuten 
durchquirlt. Früchte, die in Gärung geraten find, kocht man 
nochmals auf, nachdem man auf ½ Liter Flüſſigkeit eine 
kleine Meſſerſpitze Natron hineingeſchüttet hat. Auch Hefe, 
deren Güte zweifelhaft erſcheint, iſt etwas Natron zuzu⸗ 
ſetzen. Setzt man dem Kaffee, den man aufbrühen will, eine 
Meſſerſpitze Natron auf drei bis vier Taſſen zu, wird er da⸗ 
durch wohlſchmeckender. Ranzig gewordene Butter wäſcht 
man in einer ſtarken Natronlöſung, 10 Gramm auf fünf 
Pfund, und verbeſſert ſie durch dieſe Waſchung. 

Ein vorzügliches Hausmittel. Unter den unzähligen, 
als Hausmittel angeprieſenen Dingen gegen Krankheiten 
und Leiden aller Art, gibt es wohl keins, das mehr Be⸗ 
achtung verdient als die Zitrone. Der Zitronenſaft Hilft 
bei manchen Halsleiden und katarrhaliſchem Huſten, ver⸗ 
treibt Kopfſchmerzen, gibt Linderung bei Sumpffieber, ver⸗ 
ſchönert die Hautfarbe und weckt weichen, üppigen Haar⸗ 
wuchs. 
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